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Unvermindert heftige Kämpfe an der Ostfront
Trotz Schlamm. Schneetreiben«nd Glatteis — In den letzten sechs Tagen über 63V Sowjetpanzer «nd

1SV Flngzenge abgeschossen— Abwehrerfolge südlich der Beresina «nd bei Witebsk
Berlin,  7 . Februar. Die Schwerpunkte öer Winter¬

schlacht im Osten waren am 6. Februar wieder über alle Ab¬
schnitte verteilt . Sie lagen im Süden bei Nikopol. im Kampf¬
raum zwischen Kirowograd und Belaja Zerkow und im Raum
von Rowno : in der Mitte der Ostfront griff der Feind von
neuem zwischen Pripjet und Beresina sowie bei Witebsk an.
Während im Nordabschnitt die Fronten nördlich Newel und
an der Narwa wiederum starken Belastungen ausgesetzt
waren. Obwohl in der Ukraine bei Temperaturen bis zu
16 Grad Wärme die Anzeichen einer Schlammperiode immer
deutlicher zu Tage treten, zwischen Pripjet und Witebsk das
Gelände durch Regen und Schneefälle grundlos wurde und
im Noröabschnitt die Straßen und Wege mit Glatteis über¬
zogen sind, verloren die Kämpfe nichts von ihrer Heftigkeit.
Diese ist schon daraus erkennbar, datz unsere Truppen trotz
aller Gelänöeschwierigkeitenin den ersten sechs Febrnartagen
über 63« Sowjetpanzcr außer Gefecht setzten und unsere Luft¬
waffe trotz Behinderung durch unsichtiges Wetter im gleichen
Zeitraum 15« feindliche Flugzeuge vernichtete, davon 38 allein
am letzten Sonntag.

Die Abwehrkämpfe im -Süden der Ostfront stellen wegen
der Verschlammung immer wieder größte körperliche Anforde¬
rungen an die Truppe . Doch gerade am südlichsten Brenn¬
punkt, dem Raum von Nikopol, liefern unsere Soldaten ' in
fester zuversichtlicher Haltung den Sowjets Tag für Tag
schwere Kämpfe. Am Sonntag griff hier der Feind wieder
auf breiter Front an . Mit starken Kräften drückte er über
die Bahnlinie Nikopol—Kriwoirog nach Südwesten und
gleichzeitig im Bereich der Strecke Saporoshje —Nikopol nach
Süden . Die Angriffe wurden jedoch im wesentlichen abge¬
wehrt . Wo die Sowjets ihr Uebergewicht an Menschen und
Waffen geltend machen konnten , wichen unsere Truppen , um
unnötige Verluste zu vermeiden , auf Sperrlinien aus , an
denen sie den eingebrochenen Feind auffingen , oder sie traten
zu erfolgreichen Gegenstößen an , um das verlorengegangene
Gelände wieder zurückzugewinnen.

Im Zusammenhang mit ihrem Angriff gegen Nikopol
versuchten die Bolschewisten in den letzten Tagen in steigen¬
dem Maße die deutschen Stellungen südlich, westlich und nord¬
westlich Kirowograd nach schwachen' Stellen abzutasten. Sie
führten zahlreiche Erkundungsvorstöße, die aber sämtlich er¬
gebnislos blieben.

^Zwischen Kirowograd und Belaja Zerkow lag der Brenn¬

punkt der Kämpfe im Abschnitt südlich Boguslaw.  Hier
wiesen unsere Truppen zahlreiche feindliche Angriffe unter
Abriegelung örtlicher Einbrüche ab.

Im -Raum Polo n oje —Rowno.  dem dritten Schwer¬
punkt im Süden der Ostfront , drückt der Feind nach Süden
und Westen. ^ ^ . , ,

Im mittleren Frontabschnitt setzten die Sowjets zwischen
Pripjet und Beresina ihre Angriffe unter scharfer Zusam¬
menfassung starker Kräfte an einigen noch passierbaren Land¬
brücken fort . Die Durchbruchsversuche scheiterten, obwohl sie
von sehr heftigem Artilleriefeuer unterstützt wurden . Alles,
was der Feind erreichte, waren einige örtliche Einbrüche , die
sämtlich abgeriegelt und zum Teil schon wieder bereinigt sind.

Nördlich der Beresina , wo der Feind in den letzten Tagen
mehrfach vergeblich vorzustoßen versucht hatte , drangen bei
Schezilki eigene von Sturmgeschützen begleitete Abteilungen
bis auf das Nordufer des Flusses vor und hielten die ge¬
wonnenen Linien gegen alle feindlichen Gegenstöße, wobei es
wiederholt zum Nahkampf mit der blanken Waffe kam. Noch
eindrucksvollere Beweise ihrer Widerstandskraft lieferten un¬
sere Grenadiere bei Witebsk,  wo die Bolschewisten ihre
Anstrengungen von neuem steigerten , um den Durchbruch auf
die Stadt zu erzwingen . Obwohl der Feind bei Tag und
Nacht mit Aufbietung aller Kräfte angriff und seine Sturm¬
wellen allein am nordwestlichen Brennpunkt mit dem Feuer
von 60 Batterien und 20 Salvengeschützen unterstützte , er¬
reichte er nichts als einige geringfügige örtliche Einbrüche , die
in keinem Verhältnis zu seinen außerördentlichen Verlusten
stehen.

Nicht weniger hart waren die noch andauernden Kämpfe
nördlich Newel, -wo  der Feind starke Kräfte auf schmaler
Frontbreite konzentrierte , um eine ältere Einbruchsstelle zu
verbreitern . Die von Panzern begleiteten Angriffe wurden
im wesentlichen abgewiesen. Auch nordwestlich des Jlmen-
sees,  an den Schutzstellungen östlich des Peipussees und im
Abschnitt von Narwa  blieben die feindlichen Vorstöße ver¬
geblich. Starke Schlachtfliegerverbände unterstützten den Ab¬
wehrkampf . Sie nahmen vor allem den feindlichen Nach¬
schubverkehr mit Bomben und Bordwaffen unter Feuer und
vernichteten über 130 Fahrzeuge . Bei Nacht setzten Kampf¬
flieger die Angriffe fort . Sie zersprengten durch Bomben¬
treffer feindliche Truppenansammlungen und setzten zahlreiche
vom Feinde stark belegte Quartiere in Brand.

..ZÄrittwsise Volschevifteeimg EuespNS"
Stalins Schwindelmanöver mit der neue» Sowjetverfakknng

Stockholm, 7. Februar . Sechs oder sieben Sowjetrepu¬
bliken sollen ihren Außenkommissar ernennen , schreibt ein
Moskauer Korrespondent der englischen Zeitung „Otjervcll"
und fährt fort , daß dies der Anfang zur Durchführung der
neuen Sowjetverfassung sei. Neben der Ukraine kämen zu¬
nächst die karelfinnische Republik , Estland . Lettland , Litauen,
Weißrußland und wahrscheinlich auch die Moldau -Republik
in Frage . Die transkaukasischen Republiken würden demnächst
an oer Reihe sein und erst im letzten Stadium erstreckte sich
die Reform auf die Republiken in Asten. Nach dem Korre¬
spondenten soll keine vielfache Vertretung der Sowjets in
allen Fällen beabsichtigt sein, jedoch verlange Moskau eine
vielfache Vertretung auf den Konferenzen der UNRRA.

Das ist typisch Stalinische Politik , bombastisch Reformen
anzukiindigen , sich aber freie Hand zu lassen, um seinen
Expansionsgelüsten ungehinderter frönen zu können. Das
scheint auch dem englischen Korrespondenten aufgegangen zu
sein, denn er betont , daß Moskau die Reform der auswär¬
tigen Vertretung nicht festgestellt habe, um für seine taktischen
Manöver nicht den neuen Kommissaren verpflichtet und nicht
förmlich an sie gebunden zu sein.

Der Verfasser geht dann auf den Polnisch-sowjetischen
Konflikt ein uizd ist der Meinung , daß er im Zuge der Ver¬
fassungsreform in eine neue Phase treten würde . Wenn er

Zagt , die Bewohner der Ukraine und Weißrußlands würden
sich in ihren Forderungen an Polen deutlicher ausdrücken,
als es Moskau bisher gntan habe, so braucht man nicht
lange nach diesem Sinn zu suchen. Nehmen wir einmal an,
daß ein Teil der Ukraine wieder in die Sowjetunion einge¬
gliedert sei, während der andere Teil sich weigere, wieder
unter die Bolschewistcn-Diktatur zu kommen. In diesem Falle

würde das bereits von Moskau geschluckte Gebiet die Ein¬
reihung auch des anderen Bereichs in den sowjetischen Staa¬
tenverband fordern. Dann schaltet sich einfach, wenn die Be¬
völkerung sich hartnäckig widersetzt, der Kreml als „wohl¬
wollender Schiedsrichter" ein und entscheidet die Meinungs¬
verschiedenheit zwischen den „streitenden Ukrainern". Das
Ergebnis liegt auf der Hand: Moskau wird sich stets zu dem
Teil schlagen, der ihm recht gibt, der seine Ziele unterstützt.

Für die Ukraine hat Stalin , wie der Moskauer Korre¬
spondent des „Observer" weiter meldet, bereits den rechten
Mann gefunden Er hat zum ukrainischen Außenminister
Korneitschuk bestellt, der mit der polnischen Patriotenführerin
Wanda Wassilewska verheiratet ist. Eine der ersten Amts¬
handlungen dieses neuen Mannes sieht der britische Journa¬
list darin, daß Korneitschuk Ansprüche auf die Städte Cholm,
Grubeschie, Zamostje und Jaroslaw geltend machen würde.

Die Auslassungen des englischen Korrespondenten lassen
immißverständlich durchblicken, was Stalin mit der neuen
Sowjetverfassung anstrebt: Die getarnte Bolschewisierung
Europas . Nach dem geschilderten Beispiel der Ukraine würde
ein Staat nach dem anderen, äußerlich ohne MoskanL Zutun,
m den sowjetischen Staatenverband eingereiht. Es würde
me Praxis herausgebildet, daß der bereits bolschewisierte Teil
eines Gebiets seine Stimme erhebt, damit auch der andere
Teil die „Sendungen" des Bolschewismus genießen könne.
Und so würde es fortgehen, bis ganz Europa nach und nach
Moskau untertan geworden sei. Allerdings fehle — und das
ist Europas Glück— die erste Voraussetzung für diese sich
in der neuen Sowietverfassung verbergenden Pläne : Der
Sieg des Bolschewismus. Daß es dazu nicht kommen wird,
dafür sorgt die deutsche Wehrmacht.

Hoffnungen- er Alliierten bei Nettuno zunichte gemacht
Stockholm, 8. Febr . (Eig . Funkmeldung .) In einer offen¬

herzigen Beurteilung der militärischen Lage in Italien er¬
klärte eine hohe militärische Stelle am Dienstag, so meldet
Reuter : Die Lage, wie sie sich rund um den Landekopf der
Alliierten bei Nettuno entwickle, müsse bei den Alliierten eine
Enttäuschung Hervorrufen.

Die Stelle erklärte weiter: „Die Deutschen sind in diesem
Gebiet besonders stark, und die Hoffnungen der Alliierten,
ihren ursprünglichen Plan durchzuführen, nämlich die Via
Appia abzuschneiden und die deutsche Armee zu packen, sind
durch die Verstärkung der deutschen Stellungen zunichte ge¬
macht worden. Im Augenblick ist das Gesetz des Handelns
auf die Deutschen übergegangen. Ich glaube, man kann ruhig
sagen, daß eine gewisse Enttäuschung auf unserer Seite Platz
greift. Das Unternehmen hat nicht, wie wir hofften, erfolg¬
reich zu Ende geführt werden können."

4700 Tote Ses Erdbebens in Anatolien geborgen
Istanbul, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Der türkische

Innenminister bereist augenblicklich die Erdbebenzone in

Nordwest -Anatolien . Die Bergungsarbeiten dauern an . Bis
jetzt wurden rund 4700 Tote aufgefunden.

Kriegssteuervorlage im NSA.-Kongreß angenommen
Genf , 8. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Eine Kriegssteuer¬

vorlage in Höhe von 2 315 000000 Dollar wurde am Montag
von beiden Häusern des USA -Kongresses angenommen und
dem Weißen Haus übersandt , berichtet Reuter aus Wa¬
shington.

Bisher höchstes Ergebnis aller Opfersonnkage
Die am 9. Januar durchzeführie Haussammlung zum 8. Opfer-

fonn-ag de» Srlegs-WHW 1S4Z/44 erbrachte das bisher höchste
Ergebnis aller Opferfonntage.  Es beträgt nach vor¬
läufigen Feststellungen6 0 2 41 0 81 . 27  R M. Bei der gleichen
Sammlung de, Vorjahres wurden 45 978 583,68 RM erzielt. Es
ist somit«ine Steigerung des Ergebnisses um 14 262 497.64 RM
-- 31 Prozent zu verzeichnen.

Die irrsinnige Van-e
Nichts ist so sehr dem Irrtum unterworfen, als die Abgren¬

zung der moralischen AbwärtsbewegungEnglands und der USA.
Immer wieder entsteht der Eindruck, nun müsse di« anglo-ameri-
kanische Charakterlosigkeit aber wirklich auf ihrem tiefstmöa-
lichen  Punkt angekommen sein, aber immer wieder folgt ein
Sturz in noch tiefere Abgründe nach. Stalin kann sich auf seine

.Erziehungserfolge bei seinen angelsächsischen Schülern zweifellos
etwas zugutetun, denn sie geben ihm wohl im Raffinement, aber
nicht in der Schamlosigkeit noch etwas nach. Alle moralischen
Hemmungen sind außer Kraft gesetzt und alles ist nur darauf
abgestellt, dem Herrn und Meister im Kreml ein beifälliges Lächeln
und Kopfnicken zu entlocken.

Die englische Wochenschrift„News Review" schlägt jetzt vor,
daß die britische und die USA-Regierung mit der „irrstnnIg «n
Bande von Exilregierungen " aufräumen  sollten;
wie reif die Zeit für eine größere Säuberungsaktion sei, beweise
erneut der Polenkonflikt. Die in England lebenden polnischen
Flüchtlinge und Soldaten bereiteten den Engländern immer nur
Unannehmlichkeiten. Wie das gemeint ist, verrät die englische
Zeitschrift„Tribüne". Sie bezeichnet es als „unerhört ", daß
die polnische Emigrantenzeitung„Wjedomosti Polski" dieser Tage
mitteilte, daß von den Sowjets nach Wolhynien entsandte Banden
nicht weniger als 70 000 Polen umgebracht  haben, und er¬
klärt, daß durch solche Veröffentlichungen innerhalb Englands
gegen den sowjetischen Verbündeten noch am Vorabend der Zweiten
Front Stimmung gemacht werde.

Läßt sich die Angst und Unterwürfigkeit vor Moskau und
der Zynismus gegen die mißbrauchten und verratenen Polen
weite .r treiben?  Man muh sich das einmal näher betrach¬
ten: Die Engländer haben mit ihrer verbrecherischen Garantie und
durch systematische Aufputschung die Polen planmäßig in den Krieg
gehetzt. Sie haben ihnen noch vor Jahresfrist die Wiederherstel¬
lung ihres Staates versprochen oder sie wenigstens auf dem Glau¬
ben dazu gelassen. Entsprechend ihrer ständig wachsenden eigenen
Hörigkeit gegenüber Moskau haben sie nach der Aufdeckung des
Massenmordes von Katyn dieses bolschewistische Blutbad nicht nur
selbst möglichst totgeschwiegen, sondern auch die polnischen Emigran¬
ten mundtot  gemacht. Der polnische General Sikorski, den die
Katynopfer und die zwei Millionen in die Sowjetunion verschlepp¬
ten Ostpolen nicht ruhen ließen, wurde in einem englischen Flug¬
zeug „verunglückt ". Im Zusammenhang mit der anglo-ameri-
kanischen Unterwerfung vor dem Bolschewismusund der Preis¬
gabe Europas an ihn folgte die Forderung an die Polenemigra¬
tion, sich mit der Einverleibung Ostpolens  in die Sowjetunion
abzufinden. Die Debatte darüber war noch nicht abgeschlossen, da
kuschten die Anglo-Amerikaner schon neuerdings und verkündeten
die vollkommene  Preisgabe Polens zugunsten eines Sowjet-
polen., Und jetzt sind die Exilregierungen, wenn sie auf di» bol¬
schewistische Ermordung von Zehntausenden ihrer Landsleute hin-
zuwsisen wagen, eine irrsinnige Bande, mit der aufgeräumt wer¬
den muß, weil sie unerhörterweife den edlen englischen Gastgebern
Unannehmlichkeiten macht.

Die Engländer haben ganz recht. Wie können die Polen so
ungehobelt und taktlos sein, von bolschewistischen Massenmorden
noch in einem Zeitpunkt  zu sprechen, in dem anglo-amerika-
nische Zweckmäßigkeitspolitik auch di» grausigste  moskowitsche
Menschenschlächterei mit ihrer stillschweigenden oder ausdrücklichen
Zustimmung  deckt? Wie kommen sie dazu, solche Lappa¬
lien  aufzutischen in einem Augenblick, in dem London und
Washington den Völkern sagen, daß sie nach der Aenderung der
Sowjetverfassung nirgends in der Welt besser aufgehoben seien,
als im Schoße der großen, demokratischen Sowjetunion? Wäre
es nicht das beste, diese renitenten Burschen, denen jedes Zeitgefühl
abgeht, direkt an Stalin zum Genickschuß auszuliefern?
Auf jeden Fall muß mit diesen lästigen Mahnern und Aufbegeh-
rern Schluß gemacht werden, bevor sie der englischen Freund¬
schaft mit Moskau noch größere Unzuträglichkeiten machen und der
große Stalin Zornesblitze an das ihm io demütig ergebene London
funkt.

Die Polen ernten, was sie gesät haben. Ihre Verblendung hat
sie einst die primitive geschichtlich« Tatsache übersehen lassen, datz
England die Völker nur für sich mißbraucht und ins Unglück jagt,
um sie später im geeigneten Moment durch einen Fußtritt  zu
erledigen. Das rächt sich jetzt an ihnen und hat sie in die Lag«
gebracht, daß ihre Emigration Mord nicht mehr Mord und Verrat
nicht mehr Verrat nennen darf, ohne als irrsinnige Bande mit
dem Hinausschmiß  bedroht zu werden. Die Tragödie ist frei¬
lich auch damit noch nicht auf ihrem Höhepunkt angelangt: sie wird
vielmehr binnen kurzer Zeit eine noch dramatischere anglo-ameri-
kanische„Vollendung" finden, sobald der Befehl zur endgültige»
Liquidierung der polnischen Emigration in England kommt. Für
die Finnländer, Letten, Esten, Litauer, Bessarabier, darüber hin¬
aus für alle  europäischen Völker, nach denen der bolschewistische
Imperialismus seinen Arm ausstreckt, ist diese Entwicklung aber
eine Doppellehre: sie illustriert typisch, wie sich der mvskauhörig
gewordene Anglo-Amerikanismus das Schicksal der von ihm
verratenen abendländischen Nationen vorstellt und welche Hilfs -
stellung  der Kreml bei der Verfolgung seiner Europapläne
durch die angelsächsische Iudenkumpanei erfährt. Di e Völker müß¬
ten schon wirklich  irrsinnig sein, die nach diesem Anschauungs¬
unterricht sich noch als verwertbarer Gegenstand des plutokratisch-
bolschewistischenWeltkomplottes zeigten.

MMllte WA-HMmmn
. Der Krieg dauert länger als erwartet

„Wir haben uns den Krieg kürzer  v or g estel l t", er-
klärt die USA-Zeitschrist„New Republik". Die Nachrichten über
die Offensive der Sowjets sowie über die Luftangrisse aus deutsch»
Städte hatten im USA-Volk den Eindruck erweckt, daß sich sein«
Hoffnungen auf ein baldiger Kriegsende bald erfüllen würden.
Mit dieser Illusion habe der Berichk des Generalgouverneur»
Strong gründlich aufgeräumt. Stronq stellte fest, bah die deutsch«
Luftwaffe jetzt stärker sei als 1939. Mit großem Erstaunen Hab,
man von Strong erfahren, daß sich auch die deutsche Ernährung»»
läge keineswegs verschlechtert habe. Dies alles deute darauf hin»
daß die USA noch einen schweren Krieg vor sich hätten und sein
Ende viel schwerer voraurzusagen  sei, als man sichdar eingebildet yabe.



Der Bericht- es SKV.
sab Aus dem Fu ^rerhauptqu ^ cuer . 7. Februar . Das Ober-

I« « mando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Raum von NikLp 0 l sehke der Feind mit starken Kräften

seine Angriff « fort . Ankere Truppen schlugen die Angriffe ab
oder warfen einzelne vokgedrungenr Kampfgruppe « des Feinde,
Im Gegenangriff zurück.

Im Kampfraum zwischen Lirowograd und Velaia-
Zerkow  blieben zahlreiche Angriff « der Sowjet » bis auf örtlich«
Einbrüche erfolglos . Dabei hatte der Gegner hohe blutige Verluste
und verlor 2t Panzer.

westlich Polonäse  scheiterten feindliche Angriffe . Zwei
sowjetische Bataillone wurden durch eine Panzerdivision vernichtet.
Südlich der Prlpjet - Sümpfe  stehen unsere Truppen im
Kamps gegen verschiedene feindliche SayMerieverbänd «.

Bei Wikebsk  und südlich der Beresina  setzten die Bol¬
schewisten ihre Durchbruchsverfuche mit überlegenen Kräften fort.
Unser « Divisionen errangen in beiden Abschnitten nach erbitterten
Kämpfen erneut einen groben Abwehrersolg.

Die Kämpfe nördlich Newel,  wo die Sowjets auch gestern,
von Panzern unterstützt , mit starken Kräften angrisfen , find noch
Im Sange.

Zwischen Ilmensre und Finnischem Meerbusen
Verliesen ügene Anternehmungen nach Abwehr zahlreicher feind¬
licher Angriffe erfolgreich.

Im NordabschnitlderO st front  hat sich eine Kamps-
gruppe aus nlederschlesischen Jägern , ostpreutzischen Grenadieren
und Einheiten einer Luftwassen -Felddivision unter Führung des
Generalleutnant » Spekh  hervorragend bewährt . Dabei zeich-
net « sich da » ostpreußische Grenadierregiment 3 unter Führung des
Oberstleutnants Hilgen dar ff  besonders ans.

In der vergangenen Nacht wurden Wohnbezirk « der fia ät¬
schen Hauptstadt  von sowjetischen Flugzeuge « angegriffen.

Im Landekops von Nettun 0 verlief der Tag ruhig . Eigene
Artillerie bekämpfte feindliche Schiffsansammlungen vor den
LandesleUen mit beobachteter Wirkung.

Bel dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge gegen die Lande-
stetlen des Feinde » bei Anzio  In der Nacht zum «. Februar
wurden ein feindlicher Zerstörer ntzd zwei Trans¬
portschiffe  mittlerer Größe schwer beschädigt.

Nordwestlich Laffino  setzten die Amerikaner ihre oon
moniertem Arkilleriefeuer unterstützten Angriffe den ganzen Tag
Über fort . In erbitterten Nahkämpfen scheiterten sämtliche Angriffe
unter schweren Verlusten für den Feind . An der übrigen Front
vertief der Tag bei beiderseitiger Späh - und Stobkruppkättgkeit
ruhig.

Aeber den besetzten Westgebiet «« wurden gestern  12 feind¬
lich , Flngzeuge  abgefchossen.

Terrorangriss auf Helsinki
Da » Finnische Nachrichtenbüro gibt bekannt ; Helsinki

wurde am Sonntag abend von starken feindlichen Flugverbänden
heftig angegriffen . Trotze Mengen von Brand - undSpreng-
bomben  wurden in verschiedenen Teilen der Stadt abgeworfen.
Der Umfang der entstandenen Schäden sowie die Anzahl der Ver¬
lust « unter der Zivilibevöikerung konnten bi » Mitternacht noch nicht
genau ermittelt werden.

Der Bezirk Helsinki des Wassenbrüderverbandes hat nach dem hef¬
tigen Luftangriff , der in der vergangenen Nacht auf die finnische
Hauptstadt durchgejührt wurde , eine halbe Million Finnmark in
Barmitteln al , Soforthilfe kür bombengeschadigte Soldat,nfami-
lirn zur Verfügung gestellt.

..SWlerne Rübe"
Finnische Pxesft zum Terrorangriss aus Helsinki

Alle finnischen Zeitungen gehen in ihren Leitausjätzen am
Montag nachmittag auf den sowjetischen Terrorangriss  der
vergangenen Nacht aus Helsinki  ein.

Der Terrorangriss , der sich in der vergangenen Nacht gegen
Wohnviertel und ausschließlich unmilitärische Ziele der finnischen
Hauptstadt richtete , so stellt „Jlta Sanomat " fest, sei einer der hef¬
tigsten feindlichen Angriffe gewesen , den Finnland in diesem
Kriege erfahren habe . „Dieser Angriff hat von vornherein kei-
nerlei militärische Bedeutung  verfolgt , betont
.Lauppalethi " . Er habe der finnischen Heimatsront erneut vor
Augen geführt , welche tödlichen Folgen das Glücken der bolsche¬
wistischen Offensive über seine Nachbarstaaten bringen wurde.
Dar sinnliche Volk habe aus den Terrorangriss wie aus ein un¬
verschämtes Verbrechen reagiert . Unter der Gewalt solcher Er¬
fahrungen könne das finnische Volk nur immer wieder begreifen,
daß es nur einen Feind habe , und daß es gegen diesen Feind
stahlhart  zu bleiben gelte . „Die Heimatfront in Helsinki . so
saßt „Ajan Sunnta " die Ereignisse der vergangenen Nacht zusam¬
men , „hat die unverbrüchliche Schicksalsgemeinschaft der Wmter-
krieges erneuert " . Gerade aus dem blinden Vernichtungswahn,
so stellt „Suomen Sozialdsmokraatti " fest , dessen Bombenterror
In der letzten Nacht Helsinki überfallen habe , erwachse die stäh¬
lerne Ruhe,  in der die finnische Heimatsront zu nichts ande¬
rem zusammengeschmiedet werde , als um so zäher den eigenen
Abschnitt der Heimat innerhalb der Front dieses Krieges zu ver¬
teidigen.

Spanien reagiert ruhig und gelosten
Die Einstellung der Leuzinliefenmgen

„Wenn in diesen Tagen auf den Straßen Spaniens nur
wenige Autos fahren und durch die Reduzierung der Transport¬
möglichkeiten die allarmeinen Bequeml .chkeiten des Levens beein¬
trächtigt werden , ly wird dies doch durch die große Freude uber¬
tönt , im rechten Augenblick eine starke und würdige Hal¬
tung  gezeigt zu haben " Diele Feststellung trifft der bekannte
Schriftsteller Franziska Tasares in der Montagzeitung „Ho,a de
Lunes " . Es sei gleichgültig , daß die Tankstellen setzt weniger
Benzin verabreichen — im Herzen des spanischen Volke » sei «in
so ungeheurer Fortschritt an moralischem Vr  e nn-
» 0 f f,' daß der Glaube an Svaniens Zukunft niemal » zum Still-
stand kommen werde . Wenn jemand geglaubt habe , da » spanische
Volk durch eine Beschneidung seines Lebensstandards gefügig
machen zu können , dann habe er sich oewaitig geirrt . Die Spanier
lind seit Jahrhunderten in der Kuntt de, spartanischen Lebens be-
wandert . Die Geschichte zeigt , daß das spanische Volk «der ge-
maltige moralische Reserven verfüge und daher vor keiner Not
kapituliere.

Das Sekretariat der Faschistischen Republikanischen Parin
gab bekannt , daß nach den bisher vorliegenden noch nicht abge-
lchlossenen Angaben in der Zeit vom 10 Iuv - IE - dem Tage
des italienischen Krieqseinkritts . bis zum 10 . Juni 1S43 >n den
Kämpfen gefallen sind : 33 275 Mitglieder der Faschistischen Par-
t»I. 650 Squarristen ldie Mitglieder der ersten faschistischen Kampf-
verbände und 1427 Parteiführer verschiedener faschistischer Organ,-
sattonen.

Terroraugriffe auf Kirchen und Klöster . Wie von vatikani¬
scher Seite mitgeteilt wird , hat der durch die anglo -amerikanilchen
Terrorangriffe auf Kirchen und Klöster in Italien verursachte Scha¬
den an rein kirchlichen Vermögen bereits dis Summe von zehn
MMiarden Sire überschritten.

Zm Zug « einer Säuverungsaklio » der französischen Miliz in
Hochsavoyen wurden in der Gegend von Thone , 18 Terroristen
«stellt und ftstgenommen . Material . Waffen und Kraftwagen
sielen der Miliz in die Hände . Während der Aktion wurde ein
Terrorist getötet und ein anderer verletzt.

Akgierkomlkee mobilisiert 6000 Französinnen . Wie OFI aus
Algier meldet , erließ das Disfidentenkomitee am Sonntag «in
Dekret , wonach 6000 Französinnen im Alter zw ' ' chen 18 und 45
Zabren ab kommender Woche mobilisiert werden . Si « werden teil»
>»m Heer , teil » der Marin «, teil » der Luftwaffe zugewiesen.

Schwerste Feindverluste bei Nettuno
L1VV Gefangene

An de« italienischen Fronten flanke die Samvstätigkeit am
ü. Februar etwas ab . Eigene schwere Artillerie bekämpfte in Ver¬
bindung mit unserer Luftwaffe mit sichtbarer Wirkung feindliche
Ausladungen und Schiffsansammlungen im Raum Anzio —
Nektuno.  Ein Transporter geriet dabei ln Brand . Südwest¬
lich - er Stadt Li st er na drängten unsere Truppen dm Feind
in erfolgreichen Ankernehmüngm zurück . Seit Beginn der Lan¬
dung wurden im Brückenkopf Nettnno 2100 Gefangene  ein¬
gebracht . SS feindliche Panzer und elf Panzerspähwagen vernichtet
und sieben weitere Panzer bewegungsunfähig geschossen. Die blu¬
tigen Verluste de » Feindes  sind ungewöhnlich hoch.

An der süditalienischen Front  nahmen die Anglo-
Amerikaner nach dem Scheitern aller Durchbruchsversuchs der Vor¬
tag « am Mittag des 6. Februar ihre Angriffe nordwestlich Las¬
st  n 0 wieder aus . Einzelne Gruppen , die in das deutsche Kampf¬
feld eingebrochen waren , wurden unter schweren Verlusten des
Feindes wieder zurllckgeworfen und sämtliche Angriffe ab¬
gewiesen.  Am Abend des 8. Februar und in der Nacht zum
7. Februar wiederholte der Feind seine Angriffe nicht mehr . Auch
im Kampfraum von Terelle  verlief der Tag ruhig . Die feind¬
lichen Truppen , vor allem marokkanische Formationen , hatten in
den Kämpfen der letzten Tage außerordentlich hohe
v «r l u st e.

Iin italienischen Kampfraum war die deutsche Luft¬
waffe  in den letzten Tagen sowohl über dem italienischen Front¬
abschnitt als auch am Landekopf Nettuno sehr aktiv . Am 5. Fe¬
bruar griffen Schlachtflieger feindliche Truppenansammlungen und
Bereitstellungen bei C a s s i n 0 an . Ferner wurden Truppenquar-
tiere in der Ortschaft Cair 0 wirksam bombardiert . Am gleichen
Tage bekämpften andere Schlachtflugzeuge mit Bomben und Bord¬

waffen die Hafenanlagen von Nettuno  sowie feindliche Kraft-
fahrzeugkolonnen -im Gebiet des Landekopses . In Luftkämpftn
wurde ein feindliches Jagdflugzeug abgeichossen . Flakartillerie der
Luftwaffe brachte drei weitere Flugzeugs zum Absturz.

In der Nacht zum 6. Februar erzielten deutsche Kampfflug¬
zeuge . die erneut die Hafenanlagen im Landekopf Nettuno — Anzio
angrisfen - schwere Bombentreffer . Feindliches Nachschubgut aller
Art , besonders Munition und Lebensmittel , ging in Flammen auf.
Einige der im Hafen oon Anzio liegenden Schiffe wurden durch
Bomben getroffen , wobei ein Zerstörer und zwei Hilf,-
schiffe  schwere Beschädigungen erlitten . Auch im Laufe des
S. Februar waren unsere Schlachtflieger im Kampfgebiet des Lan-
deskopfes Nettuno sowie im Abschnitt von Cairo sehr rege . Feind¬
liche Truppen - und Fahrzeugkolonnen wurden mit guter Wirkung
bekämpft . Flakartillerie der Luftwaffe schoß drei feindliche Flug¬
zeuge ab , in Luftkämpfen wurden zwei weitere vernichtet.

Für vecdeüung - er eigenen Schsodiaien
Amerikanische Protestnote wegen angeblich schlechter Behandlung von Kriegsgefangenen durch Japan

Der schweizerische Gesandte in Tokio überreichte am Montag
lm japanischen Außenministerium die amerikanische Pro¬
testnote  wegen der angeblichen schlechten Behandlung
von Kriegsgefangenen,  so erklärte der Sprecher der Re¬
gierung , Iguchi,  akn Montag vor der Auslandspreise . Die japa¬
nische Regierung werde aus diese Note zu gegebener Zeit ant¬
worten . »

Al » weitere Erwiderung auf die Behauptung Hulls über an¬
gebliche schlechte Behandlung alliierter Kriegsgefangener führte der
Sprecher der Regierung vor der Auslandspresse einige Beispiele
ungesetzlicher barbarischer Handlungen der ameri¬
kanischen und der englischen Armee  gegenüber Ja¬
vanern an und bemerkte dazu , daß die Behauptungen der beiden
feindlichen Staatsmänner lediglich bezwecken , die Schandtaten
Ihrer eigenen Landsleute zu bemänteln.

Au « zahlreichen authentischen Fällen wolle er , wie der Spre¬
cher sagte , nur einige herausgreifen , die jedoch vollkommen genüg¬
ten , um zu zeigen , auf welcher Seite Vergehen gegen Menschlich¬
keit und internationale Gesetze vorlägen . Mit Namen . Daten und
Adressen führte Jguchi dann vier Fälle an . in denen Japaner

in Kalifornien ermordet  wurden . Ein weiterer Mord
ereignete fick im Umsiedlungslager in Topaz in Utha . Ebenso er¬
wähnte er drei weitere Morde an Japanern in anderen , unge¬
nannten Internierungslagern der Vereinigten Staaten . Aus den
Fällen schlechter Behandlung und Unterbringung japanischer Zivil-
internierter zitierte der Sprecher das Lager in Fort Blitz  in
Texas und kam dabei auf die Vorgänge und

Greueltaken der amerikanischen Armee auf den Philippinen

zu sprechen . Dort seien beispielsweise in Davao 18000 Japaner
interniert und unter fürchterlichsten Bedingungen festgshalten
worden.

Eine Gruppe von 4200 Männern , Frauen und Kindern , wurde,
wie der Sprecher sagie , auf einem Schulhof vier Tage lang im
Legen ohne Schutz zufammengepfecchk und erhielt zwei Tage lang
nicht » zu essen. Auch in Davao seien zahlreiche Vergewaltigungen
vorgekommen , als 2400 Japaner dort in der japanischen Volks¬
schule gefangengchalken worden . In scheußlichster Weise wurden
am 20. Januar zehn Japaner in Davao von Amerikanern zu Tode
gequält , al » sie sür die übrigen japanischen Internierten Esten
zubereiteten . Sie wurden mit kochendem Wasser be-

osfen.  Die Amerikaner hackten ihnen Arme und
eine ab  und stachen ihnen die Augen  aus , wie Jguchi

anssührke . 2m ganzen wurden 5S Japaner in ähnlicher Weise er¬
mordet . bevor die japanischen Truppen landeten.

48 Tote und 63 Verwundete hätte , wie der Sprecher fort¬
fuhr , eine Greueltat im Gefangenenlager von Featberstone in
Neuseeland zur Folge , wo am 26 . Februar 1943 nach einer Dis¬
kussion über eine Frage der Arbeit die englische Wachmannschaft
die wehrlosen Gefangenen mit Maschinengeweh¬
ren beschoß.  Eine offizielle Anfrage der japanischen Regierung
wegen dieses Vorfalls erbrachte nur eine ausweichende Antwort
der neuseeländischen Regierung mit der Behauptung , daß die
Wache „zur Selbstverteidigung " das Feuer eröffnet habe.

Ebenso erfuhren die Japaner , die von Malaya und
Burma nach Indien  gebracht wurden , eine unmenschliche Be¬
handlung . Sie wurden in Laderäumen von Schiffen untergebracht,
in Gefängnissen festgehalten und beinahe vollständig ihrer persön¬
lichen Habe beraubt , ehe sie in das Jnterniertenlager Purana
Quila kamen . Auch dort im Lager selbst mußten sie in Zelten ohne
Schutz gegen Hitze oder Kälte leben , erhielten nicht nur schlechte,
sondern sogar verdorbene Nahrung , woran insgesamt 110 Inter¬
nierte starben.

Zusammen mit den Angriffen aus japanische Lazarett¬
schiffe  geben , wie der Sprecher abschließend erklärte , diese weni¬
gen Beispiele ein Bild der feindlichen Handlungsweise , die duvH
Vrhauplungen ihrer führenden Staatsmänner verdeckt werden soll.

Anlehnung Australiens an die WA
Die zukünftige Rolle Australiens im Empire

- Mit der zukünftigen Rolle Australiens im briti¬
schen Empire  befaßt sich der australische Zeitungsverleger Sir
Keith Mourdoch in einem Sonderartikel des „Manchester Guar¬
dian " . Die gewaltigen Umwälzungen , die dieser Krieg im Staatsn-
bild der Erde brachte , hätten auch Australiens Stellung für die Zu¬
kunft wesentlich verändert . Obwohl Australien sich der Blutsver¬
wandtschaft mit England bewußt iei . gebe es sür den fünften
Erdteil keine Zukunft , wenn er nur durch das britische Volk allein
geschützt und entwickelt werde . Die britiiche Armee müsse in bezug
auf Australien verstärkt werd ' n , und zwar unter Mithilfe der
USA . Das Habs sich schon im Lause diefts Krieges gezeigt , als sich
das britische Empire als unfähig erwiesen habe , den vor Austra¬
lien liegenden Wall von Inseln und britischen Besitzungen vor der
Eroberung durch die Jäpaner zu schützen Deshalb dürft sich
Australien , koste es was es wolle , dos USA -Jnteresft nicht ver¬
scherzen . Darüber hinaus habe es das USA - Bündnrs mit
Australien aufrecht zu erhalten  und den Sinn der
Norbamerikaner für die pazifische Wett zu fördern und zu stärken.

Großer Femö Kreuzer versenkt
Neuer Erfolg der Japaner bei den Marschall -Inseln

Das kaiserlich Japanische Haupkquarkier meldet zu den Kämp¬
fen im Gebiet der Marschall - Inseln : Am Morgen des 3. Fe¬
bruar wurde ein feindlicher Kreuzer großen Typ»  in den
Gewässern der Insel Wokje versenkt.

In den Morgenstunden des 3. Februar wurden von 220  feind¬
lichen Maschinen , die Rabaul  angrisfen , wie das japanische
Hauptquartier mitteilt , 26 abgeschossen . Der japanische Verlust bei
diesem Angriff belief sich auf eine Maschine . Von 143 Feindflug¬
zeugen , welche am 4. Februar Rabaul angrisfen , wurden 11 abge-
schossen. Ein Flugzeug kehrte an diesem Tage nicht zu seinem
Stützpunkt , zur . Am 5. Februar wurden von 220 angreifenden
Flugzeugen 55 heruntergeholt . Ein japanisches Flugzeug kehrte
bisher nicht zurück.

Wie der Frontberichterstatter der Zeitung „Domiuri Hotschi"
meldet , deuteten Anzeichen darauf hin , daß der Gegner einen
Angriff gegen die Ku r tl en - Inseln im Norden Japans vor¬
bereitet . Nach ihren Offensiven gegen Rabaul und die Marschall-
Jnseln hoffe der Feind anscheinend , aus diese Weise schneller in die
Nähe des japanischen Mutterlandes zu gelangen . Di « Nord-
pazifik - Flotte des Gegners  sei , wie der Bericht fort¬
ährt , in letzter Zeit verstärkt  worden . Nach vorliegenden

Informationen sollen die Amerikaner im Gebiet der Aleuten  -
Inseln inzwischen über 100 000 Mann Spezialtruppen stationiert
haben , die für diese Operationen vorgesehen und entsprechend aus¬
gebildet sind . Eine der Hauptbasen des Gegners sei hierbei dis
Meuteninsel Wath . Dort befänden sich neben Gebirgstruppen
motorisierte Einheiten und vor allem auch Tankformationen.

Künftiger Verlauf-er Syerationen in Burma
Wie das Kaiserliche Hauptquartier am Montag meldet , haben

japanische Einheiten in Burma  gemeinsam mit der Indischen
Nationalarmee  den Kamps gegen anglo -indische Einheiten
am Freitag ausgenommen . Die feindlichen Einheiten versuchten
einen Angriff aufAkyag und Buthidaung.  Die Operationen
nehmen dem Bericht zufolge einen günstigen  Verlauf.

Einer Frontmeldung der Zeitung „Domiuri Hotschi " zufolge,
nahmen japanische Flugeinheiten entscheidenden Anteil an diesen
Kämpfen . So holten in Luftkämpfen am 5. Februar japanische
Jäger von 20 feindlichen Flugzeugen , welche Angriffe im Gebiets
von Buthidaung durchführten , 15 Maschinen herunter . Weiterhin
belegte die japanische Luftwaffe die feindlichen Zufahrtsstraßen
mit Bomben und richtete unter den Nachschubkolonnen große Ver¬
heerungen an . Die japanische Seite hatte bei diesen Unternehmun¬
gen keine Verluste zu verzeichnen.

Die Hungerkatastrophe in Kwangtung
„Keine Worte können einigermaßen die entsetzlichen Zustände

in Ost - und Mittelkwangtung schildern , wo im vergangenen Jahr
eine Million Menschen an Hunger starben  und sich
im Frühjahr und Sommer dieses Jahre » eine große A . zahl Chi¬
nesen dem gleichen Schicksal gegenübersehen " erklärte der Tjchung-
ttng -Korrespondent im „Manchester Guardian " Er sei in diesen
Tagen nach einer Rundreise durch die Elendsgebiete wieder in
Tschungking eingetrossen . Bisher sei über di« furchtbaren Leiden
der Bevölkerung in Kwangtung so gut wie nichts bekannt gewor¬
den . In mehreren Bezirken Kwangtung » sei etwa die Hälfte der
Bevölkerung der Hungersnot zum Opfer gefallen . Die Men ' chen

verkauften ihre Häuser , Ziegelsteine und Batten , schuetzüch au<y

inre yave , leidst Kleider , u.e pe aus dem rreive irugen , uno zwar
nur . um die furchtbar hohen Lebensmittelprerft zahlen zu können.

„SOwiMMN-e Särge" für die Warfen
Senator Ralph Vrewster erklärte nach einem Bericht des Lon¬

doner „Daily Expreß " , die USA -Handelsflotte werde nach dem
Kriege einen Schifftraumtonn engehalt von 40 Millionen auf-
weisen . Diele Riesenftotie benötigen die USA jedoch nicht zu ihrer
Versorgung . Den Ueberschuß würden sie sich von China ab-
kaufen  lasten , um er zum führende « Schiffohrtsland Ostastenr zu
machen , natürlich unter USA -Kontrolle

Inzwischen wird es sich iedoch auch in China herumgesprochen
haben , daß die Liberty -Schiffe und ähnliche Schnellbauten nach
bem Krieg « wertlos sind . Vrewster meinte !m Ernst ja auch nur,
daß diese „schwimmenden Särge " für China gut
genug seien.  Immerhin : War wird aus England , dem bisher
führenden Lande der Schiffahrt?

RIM me TvtWtM 'N«
Beispiellose moralische Verkommenheit der BSA -Troppe«

Es ist bekannt , daß die USA nicht über ursprüngliche kultur¬
bildende Kräfte verfügen . Seitdem sie in dem von Roosevelt
endlich erreichten Kriege stehen , erweist sich, daß auch ihre zivili¬
fttorische Höhe sehr fragwürdig ist . Man muß sich manchmal
überlegen , in welchem Jahrhundert die Leute da drüben über¬
haupt leben . Jedenfalls standen die Indianer auf einer höheren
Kulturstufe als ihre Unterjocher im Jahre 1944 . Die Rothäute
-waren ehrliche Kämpfer und behandelten den gefangenen Feind
nach strengen Gesetzen.

Die Nordamerikaner unserer Epoche , die sich so gern die ganz«
Welt untertan machen möchten , zeichnen nicht die Vorzüge der
Indianer aus . Eine anständige Kampftsweise ist einem großen
Teil der Truppen fremd . Man erinnert sich, daß die USA-
tziloten  einen Mordverein  aearündet und ibre Zuae-

hörigkeit zu diesem in großen Buchstaben auf die Megerkombi-
ation gedruckt hatten . Als die Ungeheuerlichkeit entlarvt wurde,

leugneten sie die Tatsache zunächst , um sie später mit allerhand
Mätzchen zuzugeben.

Von einem Mordverein ist nur ein kleiner Schritt zu einer
„Sauerkraut - TotschlSgerliga " . Dieser Verein ist di«
neue Errungenschaft . Sie ist bekannt geworden durch die ameri¬
kanische Zeitschrift „Time " . Das Blatt meldet in einem Bericht
über die Kämpft in Süditakien,  daß die Soldaten der drit¬
ten USA -Division einen eigenen Verein gebildet hätten , zu dem
nur derjenige als Mitglied zugelasten sei, der einen Deutschen
getötet  habe . Wer fünf Deutsche erledigt habe , erhalte einen
Pfeil als besonderes Abzeichen  auf dem Aermel seiner
Uniform . Und dieser Verein nennt sich „Sauerkraut -Totschläger¬
liga " .

Die Nordamerikaner werden sich, nachdem ein weiterer Be¬
weis ihres niedrigen kulturellen Niveaus bekannt geworden ist,
wieder damit herauszureden versuchen , es handle sich um einen
Scherz . Abgesehen davon , daß solche Ausflüchte wirkungslos ver¬
puffen , muß man fragen , wofür die USA -Soldaten überhaupt
kämpfen . Für das Leben der USA bestimmt nicht ; denn ein
Soldat , der ehrlich für sein Land und Volk streitet , verirrt sich
nicht in die Methoden des Gangstertums.
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s. Zebruac 1944
Aedsnttage: 1S87: Hinrichtung der Königin Maria Stuart von

Schottland in Fotheringhay— 1871: Der Maler Moritz Schwind
in München gest — 1874: Der protestantische Theologund
Philosoph David Friedrich Strauß gest. — 1880: Der Maler
Franz Marc geb. — 1892: Der Rassenforscher Ludwig Ferdi¬
nand Clauh ged. — 1907: Der Geograph Alfred Kirchhofs gest.

1920: Der Dichter Richard Dehmel gest. — 1923: Der „Völ¬
kische Beobachter̂ wird Tageszeitung: — 1942: Reichsminister
D». Todt tödlich verunglückt.

sraubtier im Kleiderschrank
Die Kleidermotte, dieser winzige, silbrig schimmernde Klein-

iLmetterling, richtet durch ihre Raupen im Kleiderschrank und sonst
überall in der Wohnung viel Unheil an. Wer nicht radikal durch¬
reist , dem zerstören die Motten viel von dem, was im Schrank
hängt. Eine einzig« Motte hat im Jahre bis zu 500 000 Nachkom¬
men. die fast einen Zentner Wolle fressen' Da ist energisches Durch-
greifen nicht nur ein Zeichen hausfraulicher Tüchtigkeit, sondern
eine Pflicht für feden, denn es gilt, ungeheure Verluste zu ver¬
meiden. Die fliegende Motte zu jagen, hat nicht viel Zweck. Cs
gilt, ihre Larve, ein« nur wenige Millimeter lange, weiße Raup§,
zu vernichten Diese frißt nicht nur Wolle, wie gewöhnlich ange-
nommen wird, sondern nimmt auch Seide, Kunstseide. Zellwolle
und Baumwolle. Sie durchlöchert auch Inletts , um an die Bett¬
federn und an die Wollfüllung der Matratz«n heranzukommen,
und Mt Polstermöbelan, deren Bezüge sie kahl frißt und durch-
löchert. Das beste Mittel gegen diesen Feind ist peinliche Sauber¬
keit. häufiges Lüften Klopfen und Bürsten der gefährdeten Sachen.
Alles was im Winter oder im Sommer nich: getragen wird, be¬
wahren wir in sogenanntenMottentllten auf oder packen es fest
in mözKchst frisches Zeitungspapier ein. ^

Mmivfemit?
Es gibt Leuts, die glauben, zu gegebener Zeit: na ja, jetzt

ist halt wieder naßkaltes Nachwinter- oder Vorfrühlingswetter,
jetzt bekomme ich eben wieder meinen Schnupfen.

Man soll aber da nicht so fatalistisch sein rM sich auch gar
nicht einbilden: ein richtiger Schnupfen mindestens einmal im Jahr,
da» „muß" sein. Wir sind genau so gesund und viel gesünder, wenn
wir Ihn zu vermeiden suchen, nicht nur weil sich alle möglichen
Krankheiten in den durch Erkältung anfälligen Organismus ein-
fchleichen können. So ein richtiger Schnupfen mit brummigem
Schädel, stark behinderter Nasenatmung und oftmals schlechtem
Schlaf mindert zum mindesten auch unsere LeistungsfähigkeitDeri-
let Dinge aber können wir heute schon gar nicht in Kauf nehmen,
wo wirklich jede Kraft voll gebraucht wird

Auch wenn da» Schuhwerk nicht immer im Einklang zu schlech¬
tem Wetter steht, kann man sich in vielen Fällen so helfen, wie es
der Lehrer einer oberbayerischen Landschule schon vor Jahrzehnten
seinen Kindern empfahl: ein zweites Paar Strümpfe mitnehmen
und »he wir mit diesen trockenen Sock«n in die nassen Schuhe fah-
ren, etwas Zeitungspapier in diese legen; das hilft trocknen und
di« Füße warm halten! Er ist klar, daß wir uns bei lauem Wet¬
ter nicht in Wolle einmummen, als hätte es 30 Grad Kälte, und
daß wir andererseits das Abhärten nicht geradê bei naßkaltem Wet¬
ter beginnen wollen. Ein klein wenig Denken und Vernunft erspart
auch hier manche Unannehmlichkeit.

SandtMkMug instand Hallen!
Der sein Handwerkszeug instand hält, trägt dazu bei, unsere

Wehrkraft zu stärken, denn er verweiset vorzeitige Neuanschaf¬
fungen. Außerdem verhütet er Unfälle und hilft so mit zur Lei¬
stungssteigerung. Die Statistiken der gewerblichen Berufsgenossen¬
schaften führen jährlich Tausende von Unfällen an, bei denen durch
schlechter Werkzeug ernste Körperschüden herbeigeführt wurden.
Deshalb machen auch die Unfallverhütungsvorfchriften die Instand¬
haltung des Handwerkszeuges zur Pflicht. Vor der Benutzung ist
e, auf seinen ordnungsgemäßen Zustand zu prüfen. Stumpfe
Messer, los« sitzende Hammer, gebrochene Stiele, schlecht geschränkt«
Sägen, Grate an Schlagwerkzeugen, und was dergleichen immer
wiederkehrende Mängel.Mehr sind, erfordern unser« ständige Auf¬
merksamkeit und müssen in Ordnung gebracht werden, sobald sie
sich zeigen. Wo eigene Kunst nicht ausreicht, muß der Fachmann
helfen. Ein Handwerker oder Arbeiter, der nicht auf sein Werk-
zeug achtet, hat noch zu keiner Zeit in einem guten Ruf gestanden.
Gut gepflegtes Handwerkszeug ist ein untrügliches Kennzeichen für
Tüchtigkeit und Ordnungsliebe.

Dehrmachtkrafifahrzeugelm Dienste der Soforthilfe. Um die
bei besonderen Anlässen zum Einsatz gelangenden Personenkraft¬
wagen, Lastkraftwagenund sonstigen motorisierten Fahrzeuge der
Wehrmacht auch äußerlich als im Dienste der Soforthilfe stehend
erkennbar zu machen, werden diese Fahrzeug« in Zukunft an d«r
WindschutzscheibeKennzeichenblätter führen, auf denen ein rotes
gleichschenkeligesDreieck auf weißem Grund angebracht ist. Außer-
dem wird durch Dienststempel und Unterschrift auf dieser Kennzeich¬
nung, die gleichzeitig als Fahrbefehl gilt, di« Tatsache des Ein¬
satz« in der Soforthilfe bescheinigt.

oiersrkenäsUede
Roman von Anna Kayser.

Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwtngenstein  München
43. Fortsetzung

Für«?/
Die erste Wanderung. Am Tage nach der Hauptversamm¬

lung setzte die erste Wanderung des Schwarzwaldvereins ein;
sie führte nach Schwann und Conweiler und hinauf zum
Mönchswald . Die Winterlandschaft übte einen - besonderen
Reiz aus und forderte zu einem Schneetnmmeln heraus . Aus
Key Wiesen und am Waldrand lag der Schnee so tief, daß
matt ohne Bangen auch einen unerwarteten Abdruck über¬
stehen konnte. Das Aufzeichnen von Figuren auf den Schnee
brachte viel Spaß ; nur haben Flok und Bobi nicht ver¬
standen, die Kunstwerke stehen zu lassen; auch der muster¬
gültige Adler war ihrer Zerstörungswut ansgesetzt. Für
unsere mitwandernden Kleinen war dieses Spiel im Schnee
eine freudige und willkommene Abwechslung. Umsomehr
taten sich dann die Schlachtenbummler im „Rößle " gütlich.

Zwei Ehepaare feiern goldene Hochzeit
Conweiler, 7. Februar. Wohl ein seltenes Ereignis , daß

in einer Gemeinde, wie es am Sonntag bei uns der Fall
war , zwei Ehepaare am gleichen Tag das Fest ihrer Gol¬
denen Hochzeit  feiern durften . Es ist dies der frühere
Holzhauer -Obmann Ludwig Dutz,  74 , Jahre alt , und seine
um ein Jahr ältere Ehefrau Marie,  geb . Fröhlich . Beide
sind ihrem Alter entsprechend noch geistig und körperlich
rüstig . Duß war über drei Jahrzehnte lang als Holzhauer-
Obmann tätig und hat sich auch über die Kriegszeit dem
Einsatz zur Verfügung gestellt und arbeitet heute noch als
Holzhauer . Ihrer Ehe entsprossen acht Kinder , der jüngste
Sohn befindet sich in Gefangenschaft . 22 Enkelkinder nahmen
an der Feier teil , zwei stehen im Feld , ein Enkel ist gefallen.

Das zweite Ehepaar ist der frühere Waldhüter Wilh.
Jäck,  74 Jahre alt , und seine Ehefrau Elisabeth,  geb.
Ochs, ebenfalls 74 Jahre alt . Beide sind geistig noch rüstig,
körperlich durch Unfall am Gehen stark behindert , sodaß ihnen
der Gang zur Kirche sichtlich eine große Anstrengung be¬
deutete. Jäck war über 30 Jahre als ' Waldhüter bei der Ge¬
meinde tätig . Drei Kinder und ein Enkelkind konnten an der
Feier teilnehmen . Ein Enkel steht im Feld . Bei der kirch¬
lichen Feier , an der die ganze Gemeinde teilnahm , hatte der
amtierende Geistliche seiner Ansprache die Worte zugrunde
gelegt : „Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist".
Welche Fülle von Erlebnissen und Ereignissen seien in so
einer langen Ehe verkörpert . Nicht nur frohe Tage, sondern
auch Tage , von denen man sagen kann, sie gefallen mir nicht.
Aber doch sei den beiden Ehepaaren ein gnädiges Schicksal'
beschicken gewesen. Der Gesangverein „Freundschaft " um¬
rahmte die Feier mit einem Ehor , während die Kriegerkame¬
radschaft durch Teilnahme an der kirchlichen Feier ihre Freude
zum Ausdruck brachte. Möge den beiden Jubelpaaren ein
noch langer und froher Lebensabend beschicken sein.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom I. bis 81. Januar 1944

Geburten:  6 . 1.: Hermann Ernst . S . des Ernst Voll¬
mer, Justiz -Inspektors , und der Jda , geb. Krazer ; 23. 1.:
Heiner Ernst , S . des Wilhelm Morlok , Hauptlehrers , und
der Helga, geb. Glauner ; 24. 1.: Heini Eugen , S des Fried¬
rich Weinbrecht, Silberarbeiters , und der Hedwig, geb. Bär.

Eheschließungen:  7 . 1.: Otto Roller . Goldarbeiter,
und Lore Lina , geb. Rummel ; 15. 1.: Alfons Richard Stahl¬
hofen und Frida Reyer , geb. Wolfs; 27. 1.: Artur Dietrich,
Kaufmann , und Mathilde , geb. Koch.

Sterbefälle:  8 ^ 1.: Elise Hüll , geb. Kugel, Leder¬
fabrikarbeiters Ehefrau , 70 Jahre alt ; 10, 1.: Gustav Friedrich
Glauner , Kassenverwalter , 47 Jahre alt ; 14. 1.: Karl Wilhelm
Söll , Waldmeister a. D ., 86 Jahre alt ; 15. 1.: Eugen Wil¬
helm Hollenweger , Etuisarbeiter , 73 Jahre alt ; 16. 1.: Anna
Maria Bessert , geb. Höll , Goldarbeiters Witwe , 71 Jahre alt;
27. 1.: Anna Maria Weber, geb. Regelmann , Kettenmachers
Ehefrau , 54 Jahre alt.

Nachdruck verboten
Du, ich Hab« mal gedacht, wenn Dein Franz mal in Günthers

Schwierigkeiten steckte. Du nähmest ihn womöglich doch. Aber
«rstens habe ich nicht solch Heldenblut. Und was den Mensche»
angeht, ist Günther bestimmt kein Balmers. Letzten Endes ist
man sich selbst der Nächste und rettet sich, wenn ein fremdes Haus
brennt.

Also komm, eh« Mama ganz schwermütig wird. Ich glaub«, sie
bat Sehnsucht nach Dir, seit sie weiß, daß ihre vielgeliebte Jüngst«
solch ein Racker ist. Bin ich nicht zum Staunen ehrlich? klebri¬
gen« habe ich auch bitterwenig Zeit für Mama. Denk Dir, die
Aussteuersorgen, einstweilen noch auf eigene Faust, weil ja die
alten Herrschaften noch nichts von der Partie wissen wollen.
Willst Du mir nicht ein bißchen viel helfen, liebe, gute Imme?
Um die Deine wirst Du, genügsames Haustierchen, Dir nicht
allzuviel Trubel machen. Dein Franzjung« ist'» ja nicht feudal
gewohnt. Ich warte mit Schmerzen auf Dich.

Laß Dich auf beide Backen Herzen
von Deinerleichtsinnigen Ilse.

R. Jetzt schmuggele ich mich mit dem Brief zur Obertllr hin¬
aus . Ich habe kein« Lust, die gramvollen Molltöne aus dem
grünen Zimmer zu schlucken. D. O."

Wie ein Wetterleuchten von fernen Horizonten funke der
Brief in Immas Stilleben. Eben verzogenes Gewölk braute neu
wieder heran, und sie durste sich nicht vor ihm retten. Sie wußte
gleich, wohin sie nun vorerst gehörte. Nicht zu der flatterigen
kleinen Schwester, die auf Trümmern Fangball spielt«, sondern
zur Mutter , die ratlos an Gräbern der Lebendigen taumelte.

Auch Franz widersprach nicht, als sie ihren Reiseplan iür den
nächsten Tag machte. Er wollte erst noch die hauptsächlichsten Ar¬
beiten am „Sonnenhaus" — so hatten sie es getauft — leiten und
dann noch für kurze Zeit heim nach Ranewald fahren. Bald wür¬
den sie sich dann in Waldhorn oder am Grubenwall wiederseiien.

Am nächsten Tage zur abendlichen Dämmerstunde stand Immn
wieder in der Diele des Elternhauses. Ihr deuchte, sie sei Iahi«
kort gewesen, so fremd und eng kam ihr alles vor. -Ais sei sic dem

Göppingen. (Teuer bezahlte Raucherleidenschaft.) Vor dem
Strafrichter in Göppingen hatte sich ein Mann aus .Eislingen
zu verantworten , der auf mehreren Raucherkarten die Namen
der früheren Inhaber ausradiert und sie durch seinen eigenen
Namen ersetzt hatte . Wegen Urkundenfälschung und Aus¬
nutzung einer ihm nicht ' zustehenden Bezugsberechtigung er¬
hielt er eine Gesamtgefängnisstrafe von sechs Wochen und
eine Geldstrafe von 50 RM.

Göppingen. (Diebische Elster.) Ein aus Kaiserslautern
stammendes kaum Mjähriges Mädchen stahl in einem Göp-
Pinger Hotel aus den Zimmern der Gäste Unterwäsche und
Kleidungsstücke, obwohl es erst in Gmünd mit einigen Mo¬
naten Gefängnis bestraft worden war . Diese Strafe erhöhte
der Richter nun für beide Straftaten zusammen auf ein Jahr
Gefängnis.

lnigestomnneu Grund in den kurzen Wochen enlw.ictyen und m
ganz neues Erdreich eingewurzelt. Zu vieles hatte sie erlebt auf
der Schwelle zwischen zwei Welten.

Die Luft bedrückte sie seltsam. Sie hatte lange die blau« Weit«
und den ganzen Himmel gehabt. Im hohen Wandspiegel sah sie.
wie braun und frischdurchblutet sie geworden war. Ihr Haar hatte
rn der heißen Songe den Ton reifer Eicheln bekommen, der Blick,
mit dem sie sich selbst aus dem Spiegel ansah, war bewußtes, voll¬
bejahendes Leben.

Es war merkwürdig still im Hause. Das gedämpfte Plaudern
der Mädchen aus der Küche und leises Geschirrklirren waren die
einzigen Laute. Der Vater mußt« doch auch schon daheim sein.

Sie klopfte am blauen Zimmer. Line müde Stimme rief: „Bitte !"
Imma war betroffen, als sie die Mutter wiedersah. Ihr Ge¬

sicht. -sonst so gepflegt und sein nachgetönt, lag farblos und freud¬
los unter dem angegrauten, wellenlosen Haar. In Haltung und
Ausdruck war eine müde Gelassenheit, als lebe sie ohne Hoff¬
nung vor zugefallenen Toren. Ilse hatte recht. So war di« Mut¬
ter ein« alte Frau.

Imma nahm ihre beiden Hände:
„Da bin ich wieder, Mama. Wie geht es dir?"
Frau Adelheid zuckte gelassen die Schultern: „Wie soll es

gehen — wenn der Glaube an Menschen tot ist?"
„Nicht an alle, Mama. Wir sind doch da. Papa . Karl und . . .'
Frau -Adelheid hob wehrend di« Hand. „Ihr meint ja doch,

nur aus Wald und Acker wüchsen ganz« Menschen."
„Nein. Mama, nein!" rief Imma lebhaft. „Lothorsts zum Bei¬

spiel fühlen sich nur daheim zwischen Schloten und Zechen und
sind doch prachtvolle Menschen. Und Tante Sophie in Hannover
hat ihr Lebtag keine Berge gesehen und ist einer der edelsten
Menschen, die ich kenne. Wenn ich — oder Karl und Wolfgang —
nun auch nicht ganz von deiner Art sind. — wer hat sich sein
Erbgut selber wählen können? — so habe ich dich doch 'mmer
bewundert, wie vollkommen und umsichtig du unserm Hause vor¬
standest."

Imam dachte nach; was sie der Mutter noch Liebes sagen könne,
aber Frau Adelheid wehrte mit müder Gebärde ab:

„Nicht einmal Ilse ist meines Blutes . Sie weiß zu leben, so¬
lange es um ihr eigenes, leider ein bißchen verzogenes Ich geht
Darüber hinaus versagt sie vollkommen. Nie in meinem Leben
war ich so einsam als in diesen Tagen bei ihr. Ich weiß auf ein¬
mal. daß ich alt bin."

„Warum nähmest du mich nicht mit heim, Mama?" entgegnet«
Imma mit leisem Porwurf.

bleute sksncl von 18 33 llttr bis morgen früh 7.16 Uhr
iAonctsukgang 16 59 Ulir ölonclunterZLnz 7 27 Utzr

! Unsere SA . im Kriege
! Wenn auch alle wehrfähigen Männer unserer SA -Stan-
! Karte. 414, soweit sie nicht sür kriegsentscheidende Arbeiten der
! Heimat verpflichtet sind, im sünsten Kriegsjahre an den -
Kampffronten unser Vaterland gegen die vom Weltjudentum
verhetzten Feindmächte verteidigen und die SA -Formationen
sich fast nur aus Männern zusammensetzen, die durch ihr
Lebensalter oder körperliche Belastungen daheimzubleiben
verdammt sind, legen diese ihre Ehre darein , die der SA
vom Führer übertragenen Aufgaben zu erfüllen und verrich¬
ten willig und treu den Dipnst in ihren SA -Einheiten . Und
sehr viele von ihnen setzen sich nebenbei ein sür ihre Orts¬
gruppen , für den Luftschutz, bei den Stadt - und Landwachten,
bei den Feuerwehren , bei der Ausbildung der HI , bei den
Aufräumungs -und Wiederaufbauarbeiten in den von den
Luftgangstern heimgesuchten Orten und überall dort , wo
Hilfe vonnöten.

Wenn in einem Sturm unserer SA -Standarte im ver¬
gangenen Jahre zehn Männer 12 450 Kubikmillimeter Blut
gespendet haben , wenn andere Kameraden NSV -Urlaubs-

. sreiplätze für allein stehende Soldaten werben . .wenn SA-
! Männer in den Lazaretten verwundeten Frontkameraden ihr
! Leid vergessen Helsen wollen, so sind das alles Beweise an-
, ständiger , opferfreudiger nationalsozialistischer Gesinnung , die

die Standarte Pflegt und fördert.
Der sonst übliche Dienst in den einzelnen SA -Einheiten

hat sich den veränderten Verhältnissen unpassen müssen um.
gilt jetzt vor allem der Wehrertüchtigung . Auch der Vesuch

>von kriegswissenschaftlichen Vorträgen dient diesem Ziel.
, Eine SA -Tugend , die Kameradschaftstreue , findet im
! Kriege besondere Gelegenheit sich zu bewähren . Ueber tausend
' Liebesgabenpäckchen, mit Honiglebkuchen, Rasierklingen,
Schreibmaterial , Tabakwaren , Kerzen und anderen begehrten
Dingen wurden den zur Wehrmacht eingerückten Kameraden
im November des Vorjahres zugesandt , den in Urlaub in
der Heimat tveilenden Kameraden wurden immer ein paar
frohe Stunden des Gedanken- und Erlebnisaustausches und
der ^Erinnerung an schöne gemeinsam durchlebte Zeiten be¬
reitet , und auch in der Betreuung der Angehörigen der für
Führer und Volk gefallenen SA -Kameraden kam die Kame¬
radschaftstreue übers Grab hinaus sichtbar zum Ausdruck.
Und manchem alten Mitkämpfer für das nationalsozialistische
Großdeutschland mußten im abgelaufenen Jahre die Stürme
unserer Standarte das letzte Ehrengeleit geben.

So marschiert die . SA immer und im eben erst ange¬
fangenen schicksalsschwerenJahr erst recht in alter und be¬
wahrter Treue hinter dem Führer , stets bereit , auch nach des
Tages harter Arbeit durch die stille, nach außen oft kaum
sichtbare Tat der Gemeinschaft und damit dem Wohl für Volk
und Vaterland zu dienen . vni.

Treiber von einem Rehbock angefallen
Ein 28 Jahre alter Waldarbeiter hals bei einer Jagd in

den Wäldern bei Ulrichsdorf als Treiber aus . Dabei scheuchte
er einen Rehbock auf . Das stattliche Tier wandte sich gegen
seinen Verfolger und versetzte ihm mit den Hörnern einen
Stoß ins Gesicht. Mit ernsten Verletzungen mußte der An¬
gegriffene im Krankenhaus Aufnahme suchen.

Im Alter zum Dieb geworden
Ulm, 7. Febr. Bis zu seinem 67. Lebensjahr hat sich der

verheiratete Gustav St . aus Neu -Ulm straflos gehalten . Seit
drei Jahren nun stahl er nach und nach Stoffe . Wäsche,
Kleider, Socken usw. und stapelte die Ware zu Hause auf.
Der Wert des Diebesgutes wird auf rund 850 Mark geschätzt.
Der Angeklagte ist geständig. Das ganze Lager konnte der
Firma wieder ausgehändigt werden . Der Angeklagte hatte
sich vor der Strafkammer Ulm des fortgesetzten Diebstahls
und eines Kriegswirtschaftsverbrechens zu verantworten . Die
Frau war wegen Hehlerei angeklagt . Das Gericht ließ ange¬
sichts des Alters des Angeklagten und der bisherigen Straf¬
losigkeit Milde walten und verurteilte Straub wegen fort¬
gesetzten Diebstahls und wegen Kriegswirtschaftsverbrechens
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis . Die Ehefrau erhjelt wegen
Hehlerei 4 Monate Gefängnis.

Eisenbahnidhll
Waldsee, Kr. Ravensburg , 6. Febr. Die Reisenden des

Mittagszuges von Waldsee nach Aulendors erlebten kürzlich
ein an die gemütlichen Zeiten der schwäbischen Eisenbahn er¬
innerndes Idyll . Mitten auf freier Strecke knirschten plötzlich
die Bremsen . Neugierige Gesichter schauten aus den Fenstern,
auf allen Trittbrettern krabbelte die Neugier : „Was sich los ?"
Mitten auf den Schienen stand vor der Lokomotive breit¬
spurig ein junges Rind und wich und wankte nicht. Nachdem
mit vieler Mühe das „Verkehrshindernis " .beseitigt war,gingS
mit Volldampf weiter . Aber keine hundert Meter kam der
Zug vorwärts und neuerdings mußte er halten , denn das
nämliche Rindvieh hatte sich zum zweitenmal vor ihm auf-
gepflanzt.

„Kinder leben von den Eltern weg, wenn sie an das eigene
Nest denken", kam es melancholisch zurück. „Es muß wohl so sein."

Imma fühlte, daß die Mutter , vielleicht unbewußt, näher zu
ihr strebte. Sie legte liebreich den Arm um ihre Schulter. „Es
kann auch mal umgekehrt sein", sagte sie froh. „Du kannst vom
Turmzimmer aus den Wipfel von Waldhorn sehen. Wir kommen
oft zu dir und Papa heim. Und der Fernsprecher ist auch gern
zu einem schönen Hin und Her bereit.

Sie lehnte einen Augenblick den Kopf an die Schulter der
Mutter : „Franz ist so gut. Weißt du jetzt, was das heißt, gut
Mutter !"

„Ach— Kind!" ^ .
Imma war erschüttert, wie bitter die Mutter das sagte. Die

Hand mit dem feinen Geäder und den schweren Ringen strich leise
über ihr Haar. Imma nahm st« und legte sie an ihr« Back« und
bettelte wie ein Kind: „Du kommst auch zu uns hinaus. Mama,
ja?"

Hatte die Mutter genickt? Imma wußte es nicht, aber sie fühlte
er und macht« sie glücklich.

„Wir wollen uns auch von der Stadt viel Schönes schenken
lassen — und auch ihr schenken. Auch Franz könnt« nicht von
Brot und Sonne und Himmel allein leben. Dann und wann ein
guter Film, Musik und das Wort wissender Zeitgenossen— es
wird ein herrlicher Auswechsel sein. Ich werd« auch meinen Hort
noch nicht ganz aufgeben können. Wenn ich nicht zu meinen Klei¬
nen kann, werden sie zu mir hinaus kommen."

Imma merkte, daß di« Mutter schon nicht mehr bei der Sache
war und es wurde still zwischen ihnen. Im Geäst der Akazie vor
dem Fenster glurrte ein einsamer Vogel. Die Maschinen der Werke
surrten ihren emsigen Gleichton.

Aus alten schweren Goldrahmen sahen di« Frauen der alten
Gildes vornehm abweisend auf ihren Nachkömmling von fremder
Art herab. Frau Adelheid iah mit verschattetem Blick von einer
zur andern.

„Sie waren auch nicht alle von gleicher Anlage, aber sie waren
Mütter . Auch das will Ilse — nicht sein."

Imma ging es durch und durch. Nie hatte di« Mutter an
solche Dinge gerührt und sie batte auch nie geduldet, daß ihr«
Kinder es taten.

„Sie ist noch ein halbes Kind, Mama, und weiß noch picht,
daß für uns Frauen Geben Nehmen ist Daß sie nun so über-
stürzt diesen Dandiek heiraten will, ist nichts ais kindsscher Protz
und Trotz. Du wirst es doch nicht so ohne weiteres dulden?"

ZortieN '- .'-a tr !g«



Halt ! Saatgut erst röntgen und beizen, dann säen
Die Beizung des Saatgutes ist in der heutigen Kriegszeit

»ls vorbeugende Maßnahme gegen das Auftreten von Pflan-
zenkrankheiten von allergrößter Bedeutung . Wenn man schon
früher immer die Forderung aufgestellt hat , daß kein Saat¬
korn ungebeizt ausgesät werden darf , so gilt dies erst recht
für die Kriegszeit . Es ist eine bekannte Tatsache, daß das
Beizen des Frühjahrssaatgutes nicht so streng durchgeführt
wird , wie dies bei der Beizung des Wintergetreides der Fall
ist. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben immer wieder
mit größter Deutlichkeit gezeigt, daß der Stein - oder Stink-
brano bei Sommerweizen , der Flugbraud des Hafers , die
Streifenkrankheit und der Hartbrand der Gerste, der Wurzel¬
bband bei Rüben und verschiedene Krankheite bei Lein durch
das einfache Trockenbeizverfahren mit vollem Erfolg bekämpft
werden können . Fa sogar Gemüsesämereien sollten heute un¬
bedingt nur gebeizt ausgesät werden . Die Beizmittel ver¬
hüten das Auftreten der verschiedensten Auflaufkrankheiten
und schaffen gesunde Bestände . Besonders bemerkt werden
soll, daß die Bekämpfung des Flugbrandes bei Sommer¬
weizen urH bei Sommergerste durch Trocken- oder Naßbeiz¬
mittel nicht möglich ist, sondern nur durch das Heißwasser¬
beizverfahren . Letzteres setzt sedoch das Vorhandensein eines
Heißwasserbeizapparates voraus.

Bei selbsterzeugtem Saatgut ist vor dem Beizen das Rei¬
nigen auf einer Saatgutreimgungsanlage dringend erforder¬
lich. Solche Anlagen stehen in ausreichender Zahl im Kreis
Lalw zur Verfügung . Aufgabe der Ortsbauernführer und
Hofberäter ist es, dafür zu sorgen, daß diese Maschinen für
ne Herrichtung des Saatgutes voll eingesetzt werden . Trocken-
peizmittel wie Abavit , Ceresan , Germisan stehen bei rechtzei¬
tiger Bestellung in ausreichender Menge zur Verfügung . Die
örtlichen Beizstellenleiter werden hiermit aufgefordert , für
rechtzeitige Beschaffung der erforderlichen Beizmittelmengen
Sorge zu tragen.

Ganz besonders hervorgehoben werden soll noch, daß die
Vorratsbeizung mit Trockenbeizmitteln bedenkenlos durchge¬
führt werden kann. Das Herrichten und Beizen des Saat¬
gutes in der jetzigen, arbeitsstilleren Zeit bringt große Vor¬
teile . Man hat mehr Zeit und braucht sich nicht so sehr be¬
eilen . In der Frühjahrssaatzeit hat man alle Hände voll zu
tun und man ist froh , wenn man daS Saatgut nur vom
Speicher oder von der Bühne holen darf . Das trocken gebeizte
Saatgut kann, wenn es luftig gelagert wird , unbedenklich
Wochen- ja monatelang , ohne die Beizwirkung zu verlieren,
aufbewahrt werden . Die beste und billigste Versicherung un¬
serer Kulturpflanzen gegen das Auftreten von Krankheiten ist
und bleibt das Beizen des Saatgutes.

Nur tadellos gereinigtes und einwandfrei gebeiztes Saat¬
gut kann als Edelsaatgut angesprochen werden und bringt

schreiben muß , voraus zu empfinden , ob der Winter streng
oder milde wird . So treiben das Stiefmütterchen , einige
Zwiebelgewächse, wie die Herbstzeitlose, die Kuckucksblumeund
verschiedene Orchideenarten ihre Wurzeln oder Knollen desto
tiefer in die Erde hinab , je kälter der kommende Winter wird.
Diese Erscheinungen sind hinreichend einwandfrei beobachtet
worden . Erfahrene Gärtner bestätigen sie. Bei den Vögeln
drückt sich dieser Instinkt oder unbekannte „Sinn " dadurch
aus , daß ste früher oder später den Flug in den Süden an-
treten und später oder früher zurückkehren, bei manchen
Säugetieren durch die Dichte und Stärke der Winterpelz¬
bildung.

Lawinenkatastrophe
15 Skiläufer als Leichen geborgen

Die ungarische Levante wurde von einem schweren Un¬
glück betroffen . Eine sechzehnköpfigeSkigruppe , die den höch¬
sten Berg Ungarns , die mehr als 2300 Meter hohe Horthh-

i Spitze besteigen wollte, wurde von einer Lawine verschüttet,
! wobei fünfzehn Skiläufer den Tod fanden . Zn dem Unglück
i werden noch folgende Einzelheiten gemeldet: Alle Skiläufer
verfügten über Hochgebirgserfahrung und waren hervor¬
ragende Skiläufer . Sie wollten eine Büste des Reichsverwe¬
sers auf der Spitze des Berges anbringen , hatten den größten
Teil des Weges -bereits zurückgelegt, als sich von einem Hang,
der lawinenfrei erschien, zwei große Schneebretter losrissen
und den ganzen Hang ins Gleiten brachten. Nnr einem der
Verschütteten gelang es, sich aus den Schneemasscn herauszu-
arbciten und ins Tal zn eilen, um Gebirgsjäger und Sport¬
ler zu alarmieren . Obwohl sofort eine Reitungsexpedition
aufbrach und mit den Bergungsarbeiten begann , konnten
sämtliche verschütteten Skiläufer nur als Leichen geborgen
werden.

Veruntreuung von Lebensmittelmarken mit Zuchtliaus
bestraft

Ravensburg , 7. Febr . Die Strafkammer Ravensburg ver¬
handelte gegen zwei ungetreue Kriegsaushilfsangestellte des
Städt . Lebensmittelamtes , die ihre Stellung in verbreche¬

rischer Weise mißbraucht hatten . Während die eine nur in
geringem Umfange Lebensmittelmarken unterschlagen hatte
und mit vier Monaten Gefängnis davonkam , wurde die
41 Jahre alte ledige Karoline Keller wegen schwerer Amts¬
unterschlagung und Diebstahls als Volksschädling zur Gesamt¬

strafe von zwei Jahren und einem Monat Zuchthaus verur¬
teilt . Die Keller hatte Lebensmittelmarken in größeren Men¬
gen unterschlagen , Listen unrichtig geführt und außerdem
einer Mitangestellten einige Fleischkarten gestohlen. Für die
Schwere der Strafe war aber vor allem maßgebend , daß sie
sich nicht gescheut hatte , eine große Anzahl Lebensmittel¬
marken , darunter -solche für Kranke und Mütter bestimmte,
einem französischen Zivilarbeiter , mit dem sie ein Verhältnis
unterhielt , zuzustecken. Der Arbeiter wurde wegen Hehlerei
mit 10 Monaten Gefängnis bestraft.

Die Ehre des Schwerkriegsbeschädigten verletzt

Ravensburg , 7. Febr . Wegen Hausstreitigkeiten waren
zwei Weltkriegsteilnehmer seit längerer Zeit verfeindet,
woraus sich die in solchen Fällen üblichen unnötigen Schimp¬
fereien ergaben . Dabei ließ sich der eine, obwohl selbst leicht
kriegsbeschädigt, dazu Hinreißen , die schwere Kriegsbeschädi¬
gung des anderen , der infolge Hirnverletzung hundertprozen¬
tig erwerbsunfähig ist, zur Zielscheibe seiner Änpöbeleien zu
machen. Er ging so weit , seinen Kriegskameraden als „Hirn-
verrückten" und „Staatsfaulenzer " zu bezeichnen. Dieses un¬
glaubliche und ehrenrührige Verhalten einem Volksgenossen
gegenüber , der seine Gesundheit für die Volksgemeinschaft ge¬
opfert bat , ahndete die Strafkammer Ravensburg mit einer
Verurteilung des Beschuldigten zn drei Monaten Gefängnis.
Dabei wurde als strafmildernd berücksichtigt, daß der Ange¬
klagte nickst vorbestraft war und in diesem Kriege einen Sohn
verloren hat.

Here Höchsterträge. Landesökonomierat Pfctsch.

Milde Winter gab es schon immer
Von den Launen der Natur — 1585 stand an Ostern das

Korn in Aehren
Es hat ja schon sehr seltsame Winter gegeben, Winter , die

den Kalender und die Jahreszeiten unserer Zonen geradezu
auf den Kopf stellten. Häufig sind solche atmosphärischen
Launen allerdings nicht.- Winter , deren Temperaturen man
als Naturwunder ansehen kann, sind, der Ungewöhnlichkeit
des Ereignisses wegen, schon in die Chroniken und zeitge¬
schichtlichenAufzeichnungen eingegangen , als von einer halb¬
wegs wissenschaftlichen Beobachtung des Wetters oder gar von
einer fachmänischen Meteorologie , wie wir ste jetzt oerstehen,
nicht die Rede war . Alte und uralte Angaben über erstaun¬
lich milde Winter reichen etwa bis in das frühe Mittelalter
zurück. Man weiß, nach solchen Berichten , von achtund¬
zwanzig Wunderwintern . Einiges sei hier wiedergegeben. Im
Jahr 1289 konnten sich die Dorfmädchen am 6. Januar (Drei¬
königstag ) mit frischgepflückten Kränzen von Veilchen und an¬
deren Blumen , sogar von Kornblumen / schmücken. 1420 waren
Ende März schon die Kirschen reif und im April konnte schon
da und dort die Weinlese beginnen . 1538 blühten die Bäume
im Januar . Aehnlich milde war der Winter von 1572. Drei¬
zehn Jahre später , 1585, verleugnete der Winter sich bereits
wieder : zu Ostern stand das Korn in Aehren ! Warme Winter
hatten auch die Jahre 1617, 1659 und 1722. Vom Winter 1290
berichten die Chroniken , die Vögel hätten um Weihnachten
gebrütet . Allerdings rächte sich die Unnatur in jenem Jahr
dann dadurch, daß nach der Milde plötzlich doch noch scharfe
Fröste folgten . Die Obstbäume schienen erfroren , schlugen
dann aber doch tvieder aus , und die Ernte wurde überreich.
Zu den extrem milden Wintern der letzten Jahrhunderte
gehören die von 1748 und 1806.

Bekannt ist, daß man vielen Pflanzen und Tieren eine
naturwissenschaftlich bisher nicht erklärbare Fähigkeit zu-

Lahr i. B . (Schwere Unfälle .) Bei Holzarbeiten im Ge¬
meindewald wurde dem Landwirt Franz Huber ein Fuß voll¬
kommen abgedrückt, ein zweiter Landwirt wurde dabei leichter
verletzt. Die Verunglückten wurden ins Bezirkskrankenhaus
eingeliefert . — Der 70 Jahre alte Landwirt Friedrich Schnei¬
der aus Mietersheim wurde auf der Landstraße von einem
Personenkraftwagen erfaßt und zu Boden geschleudert. Mit
einem schweren Schädelbruch mußte der Verunglückte ins
Krarckenhaus eingeliefert werden.

Aus Bahern . (Unter den Schnellzug geraten .) Bei Ems¬
kirchen erfaßte den Bahnarbeiter Konrad Wolf aus Ober-
schweinach' ein Schnellzug und - warf den Mann , der vorher
einem Güterzug ausweichen wollte , unter diesen. Der Mann
wurde sofort getötet.

kostlvilgebist « unä ?o8tleilr8kl«n
nebst Ksnvinteilung

1!ü.

24 poslleilrakilev

-L^ ssOtiinsictsn loinct sukiisvsr »!

Postleitzahl beschleunigt BesLrderung!
Zur schnellen und richtigen Beförderung von Postsendungen

hat der Reichspostminister die Postleitzahl eingeführt, deren
Angabe auf allen Inland-Sendungen den Absendern nahe¬
gelegt wird.

Die „Postleitzahl" ist aus unserer Karte über die Postleit¬
gebiete zu ersehen, die im allgemeinen der Gaueinteilung
entsprechen. Die Postleitzahl soll in der Anschrift in einer
kreisförmigen Umrandung, etwa in der Größe eines Fünfzig-
Pfennig-Stückes links neb. den Bestimmungsort gesetzt werden.

Ueberstcht der Postleitgebiete:
1 Gau Berlin
2 Gau Mark Brandenburg

die Landkr. Arnswalte , Friede-
berg (Neum) und Nrtzekrcis

3 Gau Mecklenburg
4 Gau Poinmern
5a Gau Danzig-Westpreußen
5b Gau Ostpreußen
5c Reichskommissar. Ostland
6 Gau Wartheland
7a Generalgouvernement
7b Reichskömmissar. Ukraine
8 Gau Niederschlesien

und vom Gau Sudetenland
Ost. den Landkreis Crnlich

9s Gau Ober chlesien

9b Gnu Sudetenland(Ost)
10 Gau Sachsen

Gau Halle-Merseburg
und vum Gau Thüringen den
Kreis Alienburg

11a Gau Eudetenland(West)
11b Protektorat Böhmen und

Mähren
12a Gau Wien

Gau Niederdonau
Gau Steiermark

12b Gau Kärnten
Gau Oberdonau
Gau Salzburg
Gau Tirol-Vorarlberg

I3s Gau Bayreuth
Gau Franken
Gau Mainfranken

13K Gau Mllnchen-Oberbayern
Gau Schwaben

14 Gau Wllrttemberg-Hohcnzollern
15 Gau Thüringen
16 Gau Hessen-Nassau

Gau Kurhessen
17s Gau Baden
17b Teil vom Gau Baden: Elsaß
18 Gau Westmark

19 Gau Magdeburg-Anhalt
20 Gau Ost-Hannover

Gau Siid-Hannooer-Braunschweig
21 Gau Westfalen-Nord

Gau Westfalen-Süd
22 Gau Düsseldorf

Gau Esten
Gau Köln-Aachen
Gau Moselland

23 Gau Weser-Ems
und vom Gau Ost-Hannover die Landkreise
Bremervörde. Weselmiindc, Beiden (Aller),
Rotenburg (Hannover) und Osterholz-Scharm¬
beck sowie v-im Gau Süd-Hannover-Braun-
schweig dre Landkreise Grafschaft Hoya und
Diepholz

24 Gau Hamburg
Gau Schleswig-Holstein

und vom Gau Ost-Hannooer die Landkreise
Land Hadeln. Stade , Lüneburg und Harburg
sowie Stadt Cuxhaven

NMNdsN , den 7. Tedruar 1944

VsrZsssnLsHs«
black scbwerem beiden sniscbiiek beute

nackt unsere liebe Schwester, LckwSxerin
unä Tante

koueb ».
ln tieker Trauer:

Oie Oesckwister Johann » binUoror mit
Qstten unck 8okm, Stettin, kamlli « Su »t.
kouebt , Oekrinxen kainUi « Vhsorlor
kourht , Wildbad.

Leerdixung Donnerstag nscbm. */,2 Ohr
suk clsm alten Triedbok.

Von Leileidsbesucken bitten wir Abstand
au netunen.

l.sngondrsnr >, den 8. Tedrusr 1944
»anboagung

?Lr alle ^nteilnskme beim kkinsckeiden
unserer lieben, treusorxenden iKutter und
Orokmutter Natbaeino Nvnnonmann
sagen wir berrlicken Dank. Insbesondere
danken wir dem Herrn Oeistlicken, der treu¬
besorgten Sckwester kleiene, dem Oeicken-
cbor, sowie alt denen, die sie wäbrsnd ikrsr
strsnkksit desucbten und rur letalen üube
geleitet baden.

In stiller Trauer kam . kloorg kisckior.

VlUeldael , den 8. Tebrusr 1944

tim 7. Tebruar entsciiliek die Witwe des
^atilmeisterr Waldemar Leyerls

krau Vom SsMsrls
ged . labn.

Oie LinSsckerung erkoigt in kstorrbsim.
In stiller Trauer:

Ibra krounelo In 9/lI «ilds «l.

Leböindsrg , 8. Tebrusr l944
Nanbrsgung

Tür di« vielen Leweiss sukriebtiger tlu-
ieünsiime, dis uns bei dem scbweren Ver¬
luste durcb den Heldentod meines lieben,
unvergeklleken Sotmes, unseres beraensguten
Lruders. Scbwagsrs und Onkels kslei « .
tlvattor Noppior , in so reicbem Vkake ent-
gegengebracbt wurden, sprecben wir biermil
beralicken Dank aus. Lesonders danken wir
dem Herrn Plärrer kür seine trostreicben
Worte, dem Oessngversin , sowie all denen,
dis ibm die letzte Obre erwiesen baden.
Im Kamen der Trauernden : kam » «« krisele.
It« pp >« r und alle tlngebörigen.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

ln äer Kubnic „Oescküklsanrei ^en" lin-
cten 8je lauten « stets praktische l 'ips
über äie sparsamen unä neuen Ver-
venäunASmösIiekkeiten v. „^ Iles-Kilt".

kkcbiMM
Privatfischer sucht Pacht oder

Beteiligung. Unverbindliche Be¬
sprechung nach vorheriger schriftl.
Verständigung.

Angebote: Pforzheim Postfach
630 oder Fernsprecher4638.8ekr«lsrjv

H8.-krsvev8eIM- ÜMlsvlies krsve»«erll äMkvkllrg
Die Nahbera « ngeu finden am Mittwoch . 9 . Februar,

abends 7—10 Uhr und am Donnerstag . 19. Febr . . nachmittags
2—5 Uhr im  neuen Echulhaus(Zeichensaal)  statt. ,

str. mvä . vor », timrlvlteiiliSIl«
verreist

Wo sind ein Paar

u ein Paar Fausthandschuhe
liegen geblieben?

Abzugeben bei Dr . Hornberger
Reurnbnrg.

40 Jahre, 13 Jahre als Direktions¬
sekretärin in einem der größt.Werke
Westdeutschlands tätig gewesen,
sucht Beschäftigung

für halbe Tage.
Unterkunft müßte vermitt. werden.

Angebote unter Nr. 762 an die
Enztälergeschäftrstelle.

Wer ru Lurnus greift,
must wissen:

karnus wirkt ab 8ckmutrlöser
schon beim üinweichsn Oss-
kslb muö öurnus beute kür
steck sngeschmutrts IVAschs
sukgespsrt werden 8>nd ^ n-
scbmutrungen besonders bsrt-
nsckig, so kreucht men nicht
gleich die gsnre üinweickbrüke
ru verstecken . 8s genügt , die
8chmulrstellsn dünn mitöurnus
einrustreuen , die Wäschestücks
russmmenrurollsn und denn
ins 8inweichwssssr ru legen.
8o schsdigi men die Wüsche
nicht durcb scbsrlss Heiken
H,— und  ru lengss stocken.

WLM

« c»c « w cirr >s e
si« » irini77c >.

Gesucht zum Frühjahr:
unä

Mckemnääälv»
LuckirMv
Limmvrmääälvu
8vrvisrkrüulvin

ovtl . NnkSugorinnon

Zcküus Aurriekt
Nsrronoll»

vorbei - ouäi ä >s 2sit äsr bssckrön-
kung kür äis Nsbgsworäsns unä
gsvvobnks 2ckknp6ogo mit Lfsnäox

äsr vnbssäironkt bsÜsksrt v,sräon.
k«r äakm absr er : sporsom
umgobsn mit äom KIsinsn bestonä.

nLixr Ln  k « srrr

Ein hellblauer

mit bunter Borte zwischen Feld-
rennach und Schwnnn verloren.

Abzugeben gegen Belohnung ist
Dennach, Hauptstr. 29.
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